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Der Sieg von Verdun
Große deutſche Siegesbeute

Baſel, 28. Febr, Ueber die Schlacht bei Berdun bringt die
„Baſler Nat.-Ztg.“ folgende Einzelheiten: Wie wir erfahren,
wird die vor Verdun eingeleitete Schlacht von der Armee des
deutſchen Kronprinzen geſchlagen, Viele Pioniere gehen
neben der Jnfanterie ins Gefecht, wie eben beim Stellungskrieg
neben der Jnfanterie auch Pioniere unentbehrlich ſind. Jn dem
in Frage ſtehenden Kampfabſchnitt war die franzöſiſche Linie
äußerſt ſtark ausgebaut worden; nicht bloß Erdwerke, wie ſie
ſtärker auf der geſamten Weſtfront nicht anzutreffen ſind, mußten
von den Deutſchen genommen werden, ſondern auch ſolche aus
Beton und Eiſen. Viele frauzöſiſche Geſchütze waren
regelrecht ein gebaut wie in Feſtungen. Deshalb ging auch
viel Kriegsmaterial verloren. Die Franzoſen ver-
nichteten dies, wo ſie noch konnten, jedoch erbeuteten die
Deutſchen eine große Anzahl von Geſchützen und
Maſchinengewehren. Die der Wirkung ſchwerer deutſcher
Granaten ausgeſetzten franzöſiſchen Truppen waren bei ihrer
Gefangennahme völlig erſchöpft. Den ſtärkſten Widerſtand
leiſteten die Franzoſen an der Höhe des Dorfes Beaumont
am Caures-Wald. Der Beſitz dieſes Punktes dürfte übrigens
für dieſe Kämpfe ausſchlaggebend geweſen ſein. Die franzöſiſchen
Mannſchaften leiſteten hier erbitterten Widerſtand und
wurden beinahe völlig aufgerieben. Verſtärkungen konnten nicht
mehr herangeführt werden, weil eine deutſche Maſchinengewehr-
abteilung ſich unbemerkt in der Flanke der Stellung feſtſetzte und
den Zugang unter Feuer nahm. Schon nach 20 Minuten war
anf Punkt 327 die erſte deutſche Batterie aufgefahren. Nach
dieſen Stellungen wurde Herber Bois genoinmen. Aber erſt
nachdem das deutſche Zentrum noch weiter vorgeſchoben worden
war, rückten die franzöſiſchen Flanken unter dem deutſchen Druck
gleichfalls zurück.

Jn einer Betrachtung über die ogeimwitrtige Kriegs
lage ſchreibt der Berner „Bund“ uDas ganze permanente Sekeſigungeſye n
kam ins Wanken bei Verdun, als die Brandenburger Dou-
aumont geſtürmt hatten und die ſchwere Artillerie von Louvement her die Straßenmulde in der Richtung auf Bras unter
Feuer nahm. Nun iſt das Schultergelenk der ganzen
franzöſiſchen Front, das von einer großen Armee um-
geben von vechts und links feſt angeſchloſſen war und vielleicht
einmal einer franzöſiſchen Offenſive gegen den Rhein als Angel-
punkt oder Baſas dienen ſollte, vollſtändig gelähmt.
Eine Wiederherſtellung der Lage vor Verdun erfordert eine rieſige
Anſammlung von Kräften, in der Winkelſtellung auf dem linken
Maasufer.

Zuſammenfafſend ſagt Stegemann-
In jedem Falle iſt die Kriegslage im Weſten derart, daß die

Schweiz genötigt iſt, ihre militäriſchen Maßnahmen in ent-
ſprechendem Umfange aufrecht zu erbalten, um der Situation zu
genügen und bei etwaigen Ueberſchre tungen der Crenze hre
Pflichten zur Wahrung ihrer Neutralität erfüllen zu können.

Paris in Angſt und Sorge
Luganv, 28. Febr. Trotzdem vie italieniſchen Blätter Ar

tikel veröffentlichen mit Ueberſchriften wie „Die Deutſechn ſind
dezimiert“, „Die Franzoſen gewinnen das Fort Douaumont zu
rück“, „Die Deutſchen weichen vor der glänzenden franzöſiſchenGegenoffenſive zurück“, iſt der Jnhalt aller Pariſer Meldungen
ſehr Reinlaut und faſt auf einen reſignierten Ton geſtimmt. Der
„Secolo“ ſchreibt, es ſei ſicher, daß Verdun, obgleich es für die
Franzoſen nicht von entſcheidender Bedeutung ſei, für die Deut
ſchen einen außer ordentlichen Wert habe. Angeſichts dieſer Tat-
ſache ſei es natürlich, daß ganz Paris in Angſt und Be
ſorgnis lehe.

Erhöhte Kampftätigkeit im Oberelſaß
Köln, 29. Febr. Jm Oberelſaß hält die erhöhte

Kampftätigkeit an. Wie der Sonderberichterſtatter der
„Köln. Ztg.“ meldet, iſt allenthalben in den ſüdlichen Provinzen und im Sundganu ſtarker Geſchützdonner
vernehmbar. Beſonders lebhaft ſei das Feuer im Tal von
Metzeral und in der Gegend von Altkirch, wo letzthin ein
Vorſtoß ſtattfand, ſowie an der Schweizer Grenze bei
Oberſept, wo letzter Tage durch Weg nahme einer
franzöſiſchen Stellung eine weſentliche Verbeſſerung
der franzöſiſchen Frontlinie ſtattgefunden hat.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 28. Februar. Amtlicher Bericht von Sonntag Nach

mittag: Jn der Gegend nördlich von Verdun ſetzten unſereTruppen die Verſtärkungen ihrer Stellungen im Laufe der Nacht
fort. Keinerlei Veränderung der Angriffsfront öſtlich der Mag s,
wo reichlicher Schneefall eintrat. Man meldet keinerlei neue
Angriffeverſuche des Feindes auf die Cöte de Talou noch auf
die Cöte Poivre. Zu Ende des geſtrigen Tages wurde ein
in der Gegend des Hardaumont- Gehöftes öſtlich der CötePoivre Angeſenter ſtarker Angriff der Deutſchen durch unſer

und n r S durch e Segebrochen anderer, minder heftiger un der Gegend des Hardgumönt-Gehöftes batte eben-rn (t) Erfolg. Im Woevre wurde ein unſeren Vor-
voſten S ener R ü am e e geringſte
ſeitens des Feindes durchgeführt. Weſtlich der Maas keine Jn

n. Der en t e der Feind
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 238. Februar.

28. Februar:
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unſere Truppen haben in Durazzo bis jetzt an
Beute eingebracht:

23 Geſchütze darunter ſechs Küſtengeſchütze,
10 000 Gewehre,
viel Artilleriemunition,
große Verpflegungsvorräte,
17 Segel- und Dampfſchiffe.
Allen Anzeichen zufolge ging die Flucht der

Jtaliener auf ihre Kriegsſchiffe in größter Unord-
nung und Haſt vor ſich.

Ruſſiſcher und italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nichts von beſonderer Bedeuntung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Amtlich wird verlantbartk,

Angriff auf einer Frontbreite von 2 Kilometer ſüdöſtlich von
CEelles im Plains-Tal. Der Angriff ſcheiterte vollſtändig.
Heute Morgen erzielte eine Aktion unſerer Batterien gegen die
Lebensmittellager des Feindes in Stoßweiler nördlich von
Münſter gute Ergebniſſe

Der engliſche Heeresbericht
London, 28. Februar. Das Hauptquartier teilt mit:

Jn der vorigen Nacht wieſen wir einen ſchwachen Angriff auf
unſere Gräben nordöſtlich des Kanals von Ypern nach Comines
surück. Bei Hulluch, Ypern und Armentières war heute gitf
beiden Seiten die Artillerie tätig.

Das amerikaniſche Repräſentantenhaus
und die bewaffneten Handelsſchiffe

New-Yvrk, 28. Febr. (Funkſpruch vom Vertreter vom
W. T. B.) „Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington: Die
nenerliche Tätigkeit von Mitgliedern des Hauſes der
Repräſentanten, die darauf dringen, daß eine Reſp-
lution angenommen wird, in der den Amerikanern
empfohlen wird, bewaffnete Handelsſchiffe
nicht zu benutzen, hat bei den Führern der Demo-
kratiſchen Partei große Beſorgnis erregt. Eine
Abordnung von Vertretern des Staates Miſſouri im Kongreß hat
den Senator Stone aufgeſucht und in der Unterredung darauf
beſtanden, daß Amerikaner gewarnt werden. Der Abgeordnete
Decker erklärte ſpäter: „Jch habe Stone geſagt, daß ich für ſo
fortige Annahme einer ſolchen Reſolution bin. Jch fürchte,
wir ſtehen am Rand des Krieges, und wir woll-
ten ihn vermeiden, wenn es möglich iſt. Kein
Dempkrat iſt mehr als ich bereit, den Präſidenten zu ſtützen aber
ich glaube, dieſer Schritt ſollte ohne Rückſicht auf ſeine Anſichten
getan werden.“ Die Berichte über den Beſuch der Abordnung
aus Miſſouri haben im Sitzungsſaal große Er-
regung hervorgerufen. Die Repräſentanten kamen in Grup-
pven in den Vorzimmern zuſammen und beratſchlagten eingehend
über die Lage. Nach der Beſprechung der Abordnung aus
Miſſouri mit Senator Stone verlautete, dieſer werde ſich von dem
Willen der Mehrheit im Senate bei ſeiner Entſchließung leiten
laſſen. Später trat der Ausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten des Repräſentantenhauſes zuſammen und entſchied ſich
dahin, ſich zunächſt über die Stimmung des Hauſesbezüglich der erwähnten Reſolution zu ver-
gewiſſern. Der Vorſitzende Flood beratſchlagte ſpäter tele-
phoniſch mit Präſident Wilſon und verſicherte ihm, daß der Aus
ſchuß ſich noch nicht entſchieden habe, die Annahme der Re-
ſolution zu empfehlen, und daß er auch nicht glaube,
daß dies geſchehen werde.

Verſenkt
London, 28. Februar. „Lloyds“ meldet: Der ruſſiſche

Dampfer „Petſchenga“ (1647 Tonnen) iſt verſenkt
worden. 15 Perſonen wurden gerettet.

London, 28. Februar. (Reuter.) Die Peninſular- und
Orientallinie gibt bekannt, daß nach den bisherigen Berichten
64 von den 119 Perſonen, die ſich an Bord der „Malvoja“ be-
fanden, gerettet ſind. Die Geſamtzahl der Geretteten iſt
260; man hofft aber, daß im Laufe des Vormittags noch mehr
Namen von Geretteten bekannt wurden. Jm ganzen waren 411
Perſonen an Bord.
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Amſterdam, 28. Februar. Vom Dampfer „Konigin der a
landen wurde die für die Mittelmächte von Frankreich be
r W und die ganze Pcretpoſt m England zurück
gehalten

Die Beute von Durqgzzo
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Berlag von Btto Chiele, Halle (Saale)
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Vor der vierten deutſchen
Kriegsanleihe

Die Ausgabe einer neuen Kriegsanleihe ſteht gegen-
wärkig in Deutſchland und England den maßgebenden
Finanzmächten unter den Kriegführenden, faſt gleichzeitig
bevor. Deutſchland war auf Grund der durch die drei erſten
Kriegsanleihen aufgebrachten 250 Milliarden Mark in die
Lage verſetzt, mit ſeinen Mitteln bis zum März auszu—
kommen. England hatte die Erträgniſſe ſeiner durch die
zwei Kriegsanleihen erlangten langfriſtigen Kredite in
Höhe von 18 Milliarden Mark bereits im Oktober völlig
aufgezehrt und hat ſich bei der Deckung ſeiner Kriegsaus-
gaben ſeither auf die Ausgabe kurzfriſtiger Kredite be
fchränkt. Nach Asquiths Angaben bei der Einbringung der
neuen Kreditvorlage über 420 Millionen Pfund Sterling
ſollen die bewilligten Kredite die Staatserforderniſſe noch
bis zum 10. März decken. Bedenkt man, daß unſere Kriegs-
koſten ungefähr nur halb ſo hoch ſind, wie die e
Feinde, die doch in erſter Linie England tragen muß,ſieht man, daß für England die Aufnahme einer enon
langfriſtigen Kriegsanleihe recht dringend iſt.

Bei der Einbringung der letzten deutſchen Kredit-
vorlage über 10 Milliarden betonte der Reichsſchahſekretär
im Reichstag, daß unſere Anleihen nach einem einheitlichen,
einfachen und großzügigen Plan durchgeführt ſeien, daß die
Bedingungen für das Reich von Schritt zu Schritt ver-
beſſert und die Erfolge von Schritt zu Schritt vergrößeri
ſeien. Jn dieſer Richtung bewegt ſich auch nach informier-
ten Auslaſſungen der demnächſt zu erwartende Profvekt der
vierten KriegsanleiheVor ausſichtlich wird er uns, wie wir ſchon meldeten
zwei Anleihetypen bringen. Zunächſt eine langfriſtige An-
leihe mit dem bewährten H5prozentigen Zinsfuß, die ent
ſprechend den ſeit der letzten Anleiheausgabe eingetretenen
Erfolgen eine weitere Erhöhung des Emiſſionskurſes auf
weiſen dürfte. Dann 44prozentige Schatzanweiſungen von
mittlerer Laufzeit, die bei einem über 99 Prozent liegenden
Ausgabekurs den Beſitzern durch gute Ausloſungschancen
gleichfalls eine tatſächliche Verzinſung von 5 Prozent
bringen. Dieſer Anleihetypus bedeutet gleichſam eine all
mähliche Ueberleitung auf den Frièdenszuſtand. Denn
durch die 5igen Kriegsanleihen ſind frühere niedriger
verzinsliche Anleihen empfindlich entwertet worden

ſie eine ſtarke Verteuerung der
finanziellen Bedürfniſſe der Städte und Jnduſtriegeſell-
ſchaften nach dem Kriege und vor allem macht ſich eine
Hinaufſetzung der Zinsſätze für Hypotheken tros der miß
lichen Lage des Grundſtücksmarktes ſchon jetzt bemerkbar.
Es ſteht aber wohl zu erwarten, daß nach ſiegreicher Beendigung. des Feldzuges die Alhprozentigen Schatzan
weiſungen den Pariſtand erreichen werden, und dann wird
auch auf allen Gebieten wieder eine tatſächliche Ver-
billigung der Zinsſätze eintreten.

Jm Gegenſatz zu der planmäßigen Aufnahme unſerer
Kriegsanleihen iſt bei unſern Gegnern, um mit Helfferich
zu ſprechen, ein Taſten und Suchen, eine Reihe von Ver-
legenheitsmaßnahmen und fortgeſetzte Verſchlechterung der
Geldbeſchaffung zu bemerken. Rußland kündigt eine fünfte
innere Kriegsanleihe an, deren Reſultat dädurch „geſichert“
iſt, daß ſchließlich die Privatbanken und die Staatsbank
den nicht gezeich neten Reſt übernehmen müſſen, außerdem
hat es in Japan Kredite aufgenommen. Italien hat eineneue Verlängerung ſeines Zeichnungstermines vornehmen

müſſen. Frankreichs „Siegesanleihe“, die nur der bis
herigen Kriegskoſten langfriſtig gedeckt hat, iſt bereits er
ſchöpft und ſein Staatskredit ſo erſchüttert, daß ſogar ſein
Bundesgenoſſe England ihm nur gegen Hinterlegung von
Wertpapieren, die an der Londoner Börſe verkäuflich ſind,
Kredite gewährt. Und England kann heute auch nicht mehr
ohne Unterpfand von erſtklaſſigen Werten in Amerika Vor
ſchüſſe und Kredite auf Warenbezüge erlangen. Nachdem
man bei der zweiten Kriegsanleihhe bereits durch Umkon-
vertierung älterer Anleihen und Schatzſcheine den Zeichnern
ungefähr einen Zinsgenuß von 7 Prozent gewährt hat,
wird man diesmal ſicher ganz ungewöhnliche Lockmittel an
wenden miiſſen, um einigermaßen einen Erfolg zu erreichen.
Daher wird wohl England auch eine Erhöhung des Zins
fußes von 414 auf 5 Prozent vornehmen müſſen ein
Zinsfuß, der nach den Darſtellungen unſerer Gegner zu
Anfang des Krieges den deutſchen Staatsbankerott be-
deutete.

Auch gegenwärtig hat England bereits

Außerdem bedeuten

wieder ſeinenunter der Parole „Finangielle erſchiffe“ gegen

den unſerer nächſten Kriegsanleihe eingeleitet. Daaber auch in finanzieller e im Gegen



ſatz zu ſeinen Feinden ganz auf ſich ſelbſt ſteht, ſo haben
wir parcht Ränke unſerer Gegner im neutralen Ausland nicht

zu fürchten.

Verdun
Verdun iſt nebſt Toul, Epinal und Belfort, das jetzt

auch wieder ſtark unter deutſchem Feuer liegt, mit die
ſtärkſte Feſtung Frankreichs. Bekannt iſt ihr Name in der
Geſchichte durch den Vertrag zu Verdun, der 843 die Mög
lichkeit der Gründung des ſpäteren Deutſchen Reiches ſchuf.
Mit jenem Jahre trat der Deutſche in die Geſchichte der
Völker ein. Seit 1552 hat der Beſitz Verduns zwiſchen
Deutſchland und Frankreich gewechſelt, dann fiel es an
Frankreich, dem es auch durch den weſtfäliſchen Frieden zu
geſprochen wurde. Jnfolge ſeiner Lage als Grenzort hat
es frühzeitig militäriſche Bedeutung gewonnen und einen
dem damaligen Stande der Befeſtigungstechnik entſprechen
den Schutz mit Mauern und Türmen oerhalten, und manche
Schlacht hat um die Feſte getobt. Jm Jahre 1682 beginnt
für Verdun eine neue Epoche; es wird auf königlichen Be
fehl durch Vauban, den hervorragendſten Feſtungsbau
meiſter und Ingenieur ſeiner Zeit, zu einer Feſtung großen
Stils ausgebaut. Genau 100 Jahre ſpäter ſollte die
Feſtung eine Probe ihrer Stärke abſegen, beſtand die Prebe
aber ſchlecht. Während der Revolutionskriege beſchoß näm
lich in der Nacht vom 31. Auguſt zum 1. September der
Herzog von Braunſchweig die Stadt. Das Feuer der Be
lagerungsartillerie wirkte ſo niederſchmetternd, daß ſchon
nach einer ungefähren Dauer von 10 Stunden ein Teil der
Garniſon, von der Bürgerſchaft unterſtützt, meuterte und
die Uebergabe erzwang.

Während des Krieges 1870/71 hat Verdun drei Be
ſchießungen zu überſtehen gehabt: am 24. Auguſt, am
26. September und vom 13. bis 15. Oktober 1870. Keine
dieſer Beſchießungen hat unmittelbar zur Uebergabe ge
führt. Es lag dies daran, daß die deutſche Heeresleitung
durch die in ſchnellſter Folge ſich drängenden ſtrategiſchen
Hauptaktionen ſo in Anſpruch genommen war, daß ſie für
längere Zeit auf eine verhältnismäßig untergeordnete Auf
gabe, wie die Belagerung Verduns, nicht die gehörige Kraft
verwenden konnte. Erſt nach dem 15. Oktober war der
Zeitpunkt hierfür gekommen, und da die Beſatzung ſelbſt
einſah, daß ſie einem ausreichend unterſtützten Angriffe
nicht die erforderliche Verteidigung entgegenzuſetzen ver-
möge, ſo zog ſie eine ehrenvolle Kapitulation nutzlo'em
Widerſtande vor. Dieſe erfolgte am 9. November 1870.

Verdun iſt ſodann, nach beendigtem Kriege 1870/71
am längſten von allen franzöſiſchen Feſtungen als Unter
pfand für die Zahlung der Kriegskoſten in den Händen des
deutſchen Siegers geblieben. Erſt am 13. September 1873
verließen die Okkupationstruppen unter dem Oberbefehl
des Generalfeldmarſchalls von Manteuffel den Ort. Es
war ein geſchichtlich denkwürdiger Augenblick. Noch ein
mal ward unter präſentiertem Gewehr auf der Esplanade
der Feſtung ein Hoch auf den deutſchen Kaiſer ausgebracht,
dann marſchierten unſere Soldaten aus dem Tore der
Stadt. Die Trikolore erſchien an den Häuſern, und unter
Vorantritt der großen Glocke der Kathedrale riefen alle
Kirchenglocken den abziehenden Deutſchen einen Scheide-
gruß zu, an dem die Wehmut des Scheidens wohl keinen
großen Anteil hatte. Daß es kein Scheiden für immer ge-
weſen iſt, dafür werden, ſo hoffen wir jetzt zuverſichtlich,
unſere großen Brummer und der unveragleichliche Helden
geiſt unſerer Truppen ſchon Sorge tragen. Der Anfang
ſt gemacht und deutſche Zähigkeit blieb nie am Anfange
haften. Ein Fort in unſeren Händen, der Weg liegt frei
zum weiteren ſiegreichen HKampf. Staunend betrachtet ihn
die Welt, mit Zittern unſere Feinde, die aufgeſcheucht wur-
den aus ihrer Ruhe, die ſie mehr durch große Worte als
durch Taten unterbrachen. Da kam die deutſche Tat und
legte die erſte Breſche in die „permanenten Befeſtigungen“
unſeres Weſtfeindes.

Der Kaiſer an den Brandenburgiſchen
Provinziallandtag

Berlin, 28. Febr. Auf das geſtern vom Branden-
öurgiſchen Provinzial- Landtag an den Kaiſer
geſandte Huldigungstelegramm ging folgende Antwort
ein, die Präſident Graf Arnim Boitzenburg im Pro-
vinzial-Landtag vorlas:

Großes Hauptquartier, 26. Februar 1916.
Meinen wärmſten Dank für die freundliche Begrüßung des

Arandenburgiſchen Provinzial-Landtages. Jch freue mich ſehr
über die neue große brandenburgiſche Kraft und
Treue bis zum Tode, welche Brandenburgs Söhne in un
widerſtehlichem Anſturm auf die ſtärkſte Feſte des Hauptfeindes
in dieſen Tagen ablegten. Gott ſegne Brandenburg und das
geſamte Vaterland

Wilhelm, Rex.

Die Lage des engliſchen Weizenhandels
Berlin, 28. Februar. Von zuſtändiger Stelle erfährt das

W. T. B. über die kritiſche Lage des engliſchen Weizen
handels folgendes: Das führende Londoner Fachblatt des Ge
treidehandels vom 15. Februar 1916 kommantiert das angeblſche
Eingreifen der engliſchen Regierung in Fragen der Brotgetreide
verſorgung mit wenig optimiſtiſchen Worten. Man dürfe nicht
vergeſſen, daß die Regierung nur die Auffüllung der nationalen
Weizenveſerve welches bekanntlich fehr ſtark zurückgegan-
gen iſt) beabſichtige und nicht den vegelmäßigen Bedarf des
Landes im laufenden Erntejahr zu befriedigen gedenke. Dem
privaten Handel blieben die Laſten und die Verantwortlichkeit,
die enormen Anſprüche des Erntejahres durch Ginfuhr zu befrie
digen. Bei der jetzigen Preisbildung, welche durchſchnittlich
70 sh pro Oarter (ca. 83265 Mark pro Tonne) betrage, den hohen
Frachtraten, welche 20—-30 sh pro Quarter ausmachten und ange
ſichts des Wettbewerbes durch die Käufe, von Agenten mächtiger
Regierungen ſeien dieſe Aufgaben desfreien Handels
ungeheuer. Sie ſetzten geradezu Machtmittel und Fähig
keiten des Handels voraus, welche weit über die von ihm zu er
wartende Leiſtungsfägikeit hinausgingen.

Das Blatt kommt zum Schluß: Die Weigzenreſerve in unſeren
Häfen iſt niedrig geblieben. Diejenigen, welche mit der Auf
wechter haltung unſerer Vorräte betraut ſind, werden jetzt wirklich
nervös. Die Lage iſt kritiſch Die Regierungsſtellen ſcheinen nicht
imſtande, mit dieſer Lage in befriedigender Weiſe fertig zu
werden.

Der Schweizer Oberſten Prozeß
Die Anklageſchrift Die Ausſage des angeklagten

Oberſten Egli
Zürich, 28. Febr. Die Schweizeriſche Depeſchenagentur

melbet: Heute morgen begannen die Verhandlungen
im Strafprozeß gegen die beiden Oberſten des Gene
ralſtabes Egli und von Wattenwyl. Das Gericht beſchloß,
daß die Verhandlungen öffentlich ſein ſollten.

Die Anklageſchrift führt in den Hauptpunkten
aus

Oberſt Egli wird angehlagt, daß er als Unterſtabschef der
eidgenöſſiſchen Armee von ungefähr Mitte Februar 1915 an die
beiden Militärattachees der einen Gruppe der kriegführenden
Mächte, die laut Befehl des Generalſtabschefs nur für eine Reihe
ausdrücklich bezeichneter Kommandoſtellen des eigenen Landes

beſtimmten, täglich erſcheinenden Berichte der Nachrichtenſektion
des Armeeſtabes übermitteln ließ. Oberſt von Wattenwyl
wird angeklagt, daß er die Mitteilung aller Teile des militäri-
rn Bulletins in Abweſenheit des Oberſten Egli an den einen

r Militärattachees der betreffenden Gruppe der kriegführcn-
den Mächte verfügte, nachdem dieſer bereits ſeit längerer Zeit
einen Teil des Bulletins infolge Anordnung des Oberſten Egli
erhalten hatte. Beide Oberſten werden angeklagt, daß ſie fremd-
ländiſche Dokumente, die zwiſchen ausländiſchen Amtsſtellen im
Ausland und zwiſchen ſolchen in der Schweiz und ihren Regie
rungen gewechſelt wurden, von Dr. Langie entziffert und auf
irgendeine Weiſe einem Miſitärattachee der einen Gruppe der
kriegführenden Mächte zur Kenntnis gebracht haben. Dieſe Tat-
ſachen qualifizieren ſich als Begünſtigung eines Krieg-
führenden und als vorſätzliche Vermittlung von Nachrichten
militäriſcher Natur zugunſten einer fremden Macht und ſind
geichzeitig eine Dienſtverletzung in einem wichtigen Fall.

Jn der Verhandlung gab zuerſt Oberſt Egli Aus-
kunft über die Organiſation und Bedeutung
des Nachrichtendienſtes für die Schwei z.

Die Abwehrmaßregeln gegen auswärtige
Spionage in der Schweiz ſtanden unter ſeiner Leitung. Die
Nachrichtenſektion arbeitet ſelbſtändig, und der Generalſtabschef
erhält nur die Ergebniſſe ihrer Arbeit. Die Militärattachees
verkehrten nur mit dem Unterchef des Generalſtabes und dem
Chef des Nachrichtendienſtes. Der Angekb'agte pflegte auch per
ſön lichen kameradſchaftlichen Verkehr mit den
Attachees einer Gruppe der Kriegführenden,
einen privaten Briefwechſel mit ihnen unterhielt er nicht;
Fragen über Dinge vertraulichen Charakters wurden von den
Attachees niemals geſtellt. Der Schweizer Nachrichtendienſt war
bei Ausbruch des Krieges gar nicht organiſiert; um etwas zu
erfahren, mußte man ſich an diejenigen wenden. die etwas
wußten, und das waren die Attachees der Zentral-
mächte. Als Gegenleiſtung für ihre Mitteilungen erhielten
ſie das Bulletin des Generakſtabes, das aber
keine wichtigeren Dinge enthielt. Dieſe Mit-
teilungen waren wohl als geheim bezeichnet, aber dies galt nicht
für die verantwortlichen Offiziere des Nachrichtendienſtes. Die
Attachees der Entente erhielten das Bulbetin
nicht, weil der Schweizer Generalſtab von ihnen
auch keine Nachrichten bekam. Der Generalſtabschef
Sprecher von Bernegg wußte nichts von der Uebermittelung der
Bulletins an die Militärattachees. Der Angeklagte hatte wegen
der Neutralität niemals Bedenken, dieſe Nach-
richten aguszutauſchen. Der ganze Nachrichtendienſt ſei
ja eigentlich neutralitätswidrig; das unbedingte Bedürfnis, Nach-
richten zu erhalten, habe den betreffenden Organen des General
ſtabes eine freiere Stellung gegeben.

um zu danken!
Athen, 28. Febr. Meldung ver Agence Havas.) Anfang

März wird ſich der Kronprinz von Serbien in Begleitung
von Paſitſch nach Rom, Paris und Londvn begeben, um
den Ententemächten für das zu danken, (1!) was ſie für Serbien
getan haben

Anarchie in Perſien Der Schah gefangen
Londoner Meldungen aus Perſien ſchildern den dortigen Zu

ſtand als hoffnungslos. Ueberall herrſche Anarchie. Räuber
banden plündern die Städte aus und bekriegen die Gendarmen,
die überall flüchten. Der Schah ſoll in Teheran gefangen ſein.
Ruſſiſche Truppenabteilungen ziehen gegen die Vanden.

Der gregorianiſche Kalender in der Türkei
Nach langer Beratung hat die türkiſche Kam-

mer die Regierungsvorlage betreffend Einführung
des gregorianiſchen Kalenders genehmigt,
jedoch mit einigen Abänderungen, wonach die Hedſchra-Zrit-
rechnung mit dem Mondijahr für den Gebrauch unter den
Muſelmanen beibehalten und beſtimmt wird, daß das
Finanzjahr, das am 29. Februar a. St. oder am 13. März
n. St. enden ſollte, am 29. Februar n. St. zu enden habe.
Der folgende Tag wird als 1. März des offiziellen türki
ſchen Jahres 1334 gelten. Aus der Beibehaltung dieſer
Jahreszahl geht hervor, daß der Vorſchlag der Regierung,
der auch die Annahme der Jahreszahl 1916 beibehalten
wollte, zum Teil abgelehnt wurde, ſo daß die Kalender-
reform nur teilweiſe iſt, indem die Zeitrechnung noch im
mer mit dem Ereignis der Hedſchra beginnt und mit dem
Sonnenjohr gemäß dem gregorianiſchen Kalender weiter
gehen ſoll.

Cadorna meldet
Rom, 28. Februar. Amtlicher Kriegsbericht vom

27. Februar: Wirkſame Tätigkeit unſerer Artillerie auf den
Fahrſtraßen des oberen Riengz zund Seebachtales, wo Bewegungen
feindlicher Truppen feſtgeſtellt worden waren. An der Jſonzo
front Artilleriekampf, der beſonders heftig im Flitſcher Becken
war. Auf dem Monte Kuk (Gebiet Plava) zerſtörte eine unſerer
Batterien mit wohlgezielten Schüſſen feindliche Verſchanzungen
und zwang die Verteidiger zur Flucht. Gefechts handlungen
unſerer Truppen im Gebiet des Monte Nero und auf dem Karſt.
Der Feind ließ einige Gefangene in unſeren Händen

Beratung des Eiſenbahnetats
im Abgeordnetenhaus

Berlin, 28. Februar. Der Haushaltsausſchuß des Abgeord
netenhauſes hat heute die Beratung des Eiſenbahn
etats begonnen. Gegen 1915 ſind ie Steuern um rund
16,5 Millionen ermäßigt, dagegen die Zins und Tilgungsbe
träge der Zuſchläge zum Extraordinarium und die Ablieferung
für allgemeine Staatszwecke erhöht worden. So verbleibt rechne
riſch ein Ueberſchuß von 485 307 Mark für den Ausgleichfond.
Der Miniſter erklärte u. a. dazu, an der Unterhaltung der wäh-
rend des Krieges ſtarf beanſpruchten Betriebsmittel dürfe nichts
geſpart werden. Während daher nur die notwendigſten Aus
gaben für Streckenbau gemacht worden ſeien, ſei im Betriebs
mittelbau keine Stockung eingetreten und beſonders von Loko
motiven ſeien in dieſem Monat mehr abgeliefert worden, als je
zuvor.

Neuer norwegiſcher Kriegskredit
Kriſtiania, 29. Febr. Jn der letzten Sitzung des

Staatsrats wurde beſchloſſen, eine Vorlage zur Bewilli
g von 10 Millionen Kronen zum Schutz derKern ität einzubringen.

F

Unſere Reichsreſerve an Brotgetreide
Man ſchreibt uns: In vielen Gegenden Deutſchlands

iſt auch in normalen Jahren die Ernte Mitte Auguſt noch
nicht boendet, ſtellenweiſe wird ſie ſogar erſt Ende Sep-
tember zum Abſchluß gebracht. Unter dieſen Umſtänden iſt
es erforderlich, in jedem Jahre eine Reſerve an Brotgetreide
zu erübrigen, mit der wir in das neue Erntejahr herüber-
gehen. Mit Rückſicht auf die im allgemeinen wenig be
friedigende Ernte des vergangenen Jahres war die Reſerve
auf nur 200 000 Tonnen feſtgeſetzt. Bekanntlich ergab nun
die Beſtandsaufnahme an Brotgetreide, die Mitte No
vember vorigen Jahres vorgenommen wurde, ein über-
raſchend geringes Ergebnis gegenüber der Ernteſchätzung
vom Juli desſelhen Jahres. Nahm man dieſes Ergebnis
als zutreffend an, dann war der Bedarf der Bevölkerung
an Brotgetreide nicht voll gedeckt. Es wurden daher im
Januar Maßnahmen angeordnet, um den Verbrauch mit
den Vorräten in Einklang zu bringen. Die tägliche Mehl-
ration wurde um 25 Gramm herabgeſetzt, das Ausmahl-
verhältnis auf den früheren Prozentſatz heraufgeſetzt und
alles Getreide für die Brotnahrung in Anſpruch genommen.
Auf dieſe Weiſe wurde allerdings der Fehlbetrag an Brot
getreide für die menſchliche Ernährung noch nicht ganz aus
geglichen. Eine Reihe von Stichproben, die inzwiſchen ge
macht wurden, deuteten aber darauf hin, daß die ganz
überwiegend auf Schätzungen beruhende Beſtandsaufnahme
des Monats November hinter dem tatſächlichen Ernte
ergebnis nicht unweſentlich zurückblieb. Es wurde deshalb
im Januar eine Nachprüfung vorgenommen, die zu dem
Ergebnis führte, daß der noch d Fehlbetrag durch
den ſich aus der Beſtandsaufnahme ekgebenden Zuwache
voll gedeckt wurde. Die in einer großen Reihe von Kom-
munalverbänden ermittelten großen Vorräte bedeuten alſo
zwar keineswegs einen Ueberſchuß über den für die Er
nährung der Bevölkerung notwendigen Vorrat, ſie gleichen
aber den früher ermittelten Fehlbetrag aus, und ſie werden
die Möglichkeit bieten, die bisher mit 200 000 Tonnen feſt
geſetzte Reichsreſerve zu erhöhen, um allen Möglichkeiten,
die ſich aus einer verſpäteten Ernte ergeben könnten, recht
zeitig zu begegnen.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 28. Febr. Jn der heutigen Sitzung des Bun
desrates gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer Ver
ordnung zur Beſchränkung des Zuckerverbrauchs
bei der Herſtellung von Schokolade, der Entwurf einer Be
kanntmachung über die Beſtands aufnahme von
Heu und Stroh und eine Vorlage betreffend Sicher
ſtellung des Heubedarfs der Heeresleitung.

Weiter hat der Bundesrat in ſeiner heutigen Sitzung
den Erlaß einer Verordnung über die Sicherſtellung des
augenblicklichlichen Heubedarfs der Heeresverwaltung be-
ſchloſſen. Dadurch werden die Bundesſtaaten nach dem
Maßſtabe des Ernteergebniſſes des Jahres 1915 ver-
pflichtet, für das Heer insgeſamt 250 000 Tonnen Wieſen-
heu zur Verfügung zu ſtellen, von denen die eine Hälfte
bis zum 15. März, die andere bis zum 31. März zu
liefern iſt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
Bekanntmachungen betreffend Ergänzungen der Verord-
nung über die Höchſtpreiſe für Erzeugniſſe der Kar
toffeltrocknerei, ſowie der Kartoffelſtärke-
fabrikation vom 16. September 1915, betreffend
Aenderung der Verordnung über die Regelung des Abſatzes
von Erzeuoniſſen der Kartoffeltrocknerei und der Kar-
toffelſtärkefabrikation vom 16. September 1915, betreffend
Aenderung der Verordnung über die Regelung der Preiſe
für Gemüſe und Obſt vom 11. November 1915, über
das Verbot einer beſonderen Beſchleunigung des Verkaufes
von Strick-- Web- und Wirkwaren vom
25. Februar 1916, über die Veröffentlichung zur Abgabe
von Kartoffeln vom 26. Februar 1916, ſowie über die
Anordnung der Zwangsverwaltungfür gewiſſe
franzöſiſche Unternehmungen.

Eine neue Vorlage für den Reichstag
Bei ſeinem Wiederzuſammentritt am 15. März wird Der

Reichstag vorausſichtlich einen Geſetzentwurf über Kapitalab-
findung von verſorgungs berechtigten Kriegs-teilnehme rn vorfinden. Den Kriegsinvaliden ſoll auf An-
trag ein Teil der ihnen zuſtehenden Verſorgungsgebührniſſe in
Kapital zur Verfügung geſtellt werden, um ſie ſo in den Stand
zu ſetzen, daß ſie für den Fall der Anſiedkung das zur Lander-
werbung erforderliche Kapital zum Teil aus der kapitaliſierten
Rente decken können.

Poſtaliſche Beſtimmungen für das Gebiet des
General Gouvernements Warſchan

Die poſtaliſchen Einrichtungen im Generalgouverne
ment Warſchau haben neuerdings wieder eine erhebliche Er-
weiterung und Verbeſſerung erfahren. Nicht nur der Um-
fang des Gebiets, in welchem ein privater Poſtverkehr zu-
gelaſſen iſt, iſt ausgedehnt worden, ſondern es iſt auch der
Gebrauch der polniſchen Sprache für Poſtkarten geſtattet
und die Möglichkeit geſchaffen worden, Geldſendungen mit
tels Poſtanweiſungen bis zum Höchſtbetrage von 800 Mk. in
das ganze Gebiet des Generalgouvernements zu bewerk-
ſtelligen. Dieſe Erleichterungen ſind ganz beſonders int
Jntereſſe der zahlreichen hier befindlichen aus dem Gebiete
des Generalgouvernements ſtammenden Arbeiter zu be-
grüßen, die auf dieſe Weiſe nicht nur mit ihren in der
Heimat verbliebenen Angehörigen in der eigenen Mutter
ſprache verkehren, ſondern auch ihre Erſparniſſe zum Unter
halte ihrer Familie in die Heimat ſenden können. Es liegt
im allſeitigen Jntereſſe, wenn die Arbeitgeber ihre aus
Rußland ſtammenden Arbeiter immer erneut auf dieſe
Möglichkeit hinweiſen und ſie zu ihrer Benutzung anhalten.
Wir geben deshalb nachſtehend auch die jetzt geltenden Be
ſtimmungen bekannt:

Jm General-Gouvernement Warſchau der Poſtverkehr an
allen Orten des Verwaltungsgebiets dergeſtalt zugelaſſen, daß
jeder Kreis wenigſtens ein Poſtamt hat. r Verkehr des Publi-
kums zwiſchen Deutſchland und dem Verwaltungsgebiet darf zur
eit nur von und nach den Kreiſen o r Czenſonan, Kaliſch, Kolo, Konin, Lask, Siera ielun, Wloclawek,

Kutno, Goſtynin, Lenczyca, Plock, Lipno, Rypin, Sierpc, Brze
ziny, Lowicz, Tomaszow, Grodgisk, Grojec, Rawa, Skierniewice,

7 Ciechanow, Mlawa, Plonsk und Prasnhsz ſowie der
Stadt rſ tattfinden.
G Jm Poſtvertehr iſt für e r die drache laſſen, werden Poſtkartenrn jn rdert. Solche Karten dürfen aber



werben und quer bis 8 odere i y eeike v Aufſchrift auf den Poſtſend f
n n unen Nee des Empfängers, ſeinen Wohnort und den Kreis in

enthalten und muß recht
ſchrieben ſein. Das für Briefe, Poſtkarten und Poſtan
weiſ n iſt dem Jnlandsporto gleich. Eine Zuſtellung der bei
den Poſtämtern eingehenden Poſtſendungen aller Art findet über

nicht ſtatt. Nur in einzelnen Städten z. B. in Warſchau,

dem der Wohnort li deutlich ge

en die ſtädtiſchen Behörden eigene ſogenannte Botenpoſten
eingerichtet, die die Zuſtellung an die Empfänger beſorgen.

Poſtanweiſungen dürfen keine brieflichen Mitteilungen ent
halten; ſie ſind bis zum Betrage von 800 Mark zugelaſſen und
können nach allen Orten des Gebiets gerichtet werden, auch nach
ſolchen, deren Poſtämter zum Verkehr des Publikums mit Deutſch
noch nicht zugelaſſen ſind. Vom Eingang jeder Poſtanweiſung
machen die Poſtämter dem Kreischef Mitteilung, die dieſer an den
Empfänger meiſtens durch die Wojtboten weiter gibt. Der Emp
fänger erhält auf Grund dieſer Mitteilung vom Kreischef einen
beſonderen Ausweis, der allein zur Abhebung des Geldes berech
tigt. Die behördlich angeordneten Lohnabzüge
der in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen Arbeiter als Unter
ſtützung für ihre zurückgebliebenen Familien ſind nach wie vor
von den Arbeitgebern an die zuſtändigen Kreischefs
beziehungsweiſe behördlichen Arbeitsämter im Verwaltungs
gebiet zu fenden, die die umgehende Auszahlung an die berechtig
ken Empfänger bewirken und überhaupt der Fürſorge für die zu
rückgebliebenen Angehörigen der Arbeiter beſondere Aufmerkſam
keit widmen.

Keine Kriegszuſchläge für Feldpoſtſendungen
Jm Zuſammenhang mit den Kriegsſteuergeſetzentwürfen iſt

in der Preſſe die Vermutung aufgetaucht, daß der geplante Kriegs
zuſchlag zu den Poſtgebühren auch auf die Feldpoſtſendungen An-
wendung finden ſolle. Dieſe Vermutung iſt, wie der „L. A.“
an zuſtändiger Stelle erfährt, unzutrefferd. Die Portofreiheit
und die ermäßigten Gebühren für Feldpoſtſendungen werden
durch den geplanten Kriegszuſchlag nicht berührt.

Neuerungen im Militär-Eiſenbahnverkehr
Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffigiere, obere Beamte

und Stellvertreter in oberen Beamtenſtellen als Kriegsteilnehmer
werden bei Urlaubsreiſen nur dann auf Militärfahrſchein be
fördert, wenn ſie zur Wiederherſtellung der Geſundheit beurlaubt
ſind. Hierbei iſt bei Reiſen von mindeſtens 100 Kilometer Ent
fernung Schnellzugbenutzung geſtattet. Bei allen Beurlaubungen
aus anderer Urſache haben die Genannten die Fahrkoſten ſelbſt
zu begahlen.

Militäriſche Beſtimmungen über die Benutzung
der Balkanzüge

Die für Reiſen von Deutſchhand nach dem Balkan und um
gekehrt, ſowie für Reiſen nach und aus Serbien für Zivilperſonen
ſowie für Offiziere und Militärbeamte maßgebenden militäriſchen
Beſti ſind zuſammengefaßt für den Dienſtgebrauch
herausgegeben worden. i
dem Balkan erfolgt die Ausgabe von Fahrkarten an den Schal
tern nur gegen Vorweiſung des im Sinne der Verordnung vom
16. Dezember 1914 ausgeſtellten und mit den vorſchoiftsmäßigen
Sichtvermerken verſehenen Reiſepaſſes ſowie eines von den dazu
berechtigten Stellen ausgeſtellten Paſſierſcheines mit abgeſtempel
tem Bildnis. Deutſche Offiziere und Militärbeamte
bedürfen zur Benutzung des Balkanzuges einer Beſcheinigung,
zu deren Ausſtellung außer den zur Ausſtellung von Paſſier
ſcheinen für Zivilperſonen berechtigten militäriſchen Dienſtſtellen
noch der Generalſtab des Feldheeres, der Chef des Feldeiſenbahn-
weſens, das Kommando der Heeresgruppe Mackenſen, die Militär-
eiſenbahndirektion 7 in Niſch ſowie einige weitere Stellen befugt
ſind. Auf Grund dieſer Beſcheinigung erhalten die Offigiere und
Militärbeamten an den Fahrkartenausgaben den Fahrſchein. Die
öſterreichiſchungariſchen Offiziere erhalten den Fahrſchein auf

e r gus re das Recht zur Bedes anzuges un r zu durchfahrenden Strecke zuerſehen iſt hFür den 1. Mai iſt eine Beſchleunigung der zwiſcheBerlin und Konſtantinopel über reden Wien
Balkanzüge in Ausſicht genommen durch Abkürzung der
Fahrzeit von Berlin Anhalter Bahnhof bis Peſt um 35 Minuten,
in der Gegenrichtung um 28 Minuten. Hierdurch wird eine
günmſtigere Abfahrts bzw. Ankunftszeit in Berlin erzielt und die
ger von Berlin nach Wien oder umgekehrt weſentlich herab

Bei Reiſen von Zivilperſonen nach

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tzk. Gera, 28. Febr. (Nagelung eines Krieg swahr-
zeichen s.) Auch Gera wird nunmehr ein Kriegswahrzeichen
nageln. Der Ertrag der Nagelung ſoll der Nationalſtiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen zufließen. Die
Nagelung wird am 5. März durch einen Feſtakt auf dem Markt-
platze eingeleitet. Das Wahrzeichen ſtellt in ſtattlicher Größe ein
Sinnbild des entſchloſſenen Kampfes der Reußenländer für Kaiſer
und Reich dar. Ueber einem mächtigen Schild hält der deutſche
Aar ſeine Flügel gebreitet. Die deutſche Kaiſerkrone ſchwebt da
rüber. Ein wuchtiges Schwert ſcheidet den Raum des Schildes in
zwei Teile. Rechts und links vom Schwert ſind die Namen der
einzelnen Schlachten verzeichnet, in denen ſich unſere Reußen-
länder Ruhm und Ehre holten.

Halberſtadt, 28. Febr. (Der Lehrgang für Ju-
gen gfregertnngr) Der letzte Arbeitstag beſchäftigte ſich
mit Aufgaben, die inſden Jugendheimen ſelbſt ihre Pfleg-
ſtätte finden. Fräulein Scham bach ſprach über die erziehlichen
und praktiſchen Werte, die die Beſchäftigungen mit den Hand-
fertigkeiten mit ſich bringen. Die Anfertigung von allerlei
Knüpf-, Kleb- und Flechtarbeiten füllt ſo manche müßige Stunde
aus, weckt den Sinn für Zweckmäßigkeit und Ordnungsliebe und
kann der Geſchmacksbildung in hohem Maße dienſtbar gemacht
werden. Heimatskunſt und Volkskunſt finden dabei ihre Aus-
drucksformen. Den letzten Vortrag über Einrichtung und Ver
wendung der Lichtbilderanlage in der Jugendpflegearbeit
hatte der Vorſteher der Beratungsſtelle, WodtkeMagdeburg,
übernommen. Mit großer Sachkenntnis gab er einen Einblick in
die einzelnen Teile der Anlage und Winke für zweckmäßige Hand
habung und für die Benutzung der verſchiedenſten Lichtquellen.
An der Hand von Lichtbildern, die von der Beratungsſtelle gegen
eine geringe Entſchädigung entliehen werden können, zeigte dann
der Redner das richtige Einſtellen, die verſchiedene Wirkung des
farbigen und ſchwarzen Bildes und gab wertvolle Fingerzeige für
die Ausgeſtaltung eines Unterhaltungsabends in Jugendheimen.

Am Schluß des Lehrganges dankkte, wie die „Halberſt. Ztg.“
ſchreibt, der Leiter den Damen und Herren für Vorträge und
Führung und ſchloß mit dem Wunſche, daß die mannigfachen
Anregungen und Belehrungen belebend und fördernd auf die
zukünftige Jugendpflegearbeit wirken möchten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Mansfeld, 28. Februar. Neuer Superintendent)

Der in die Oberpfarr- und Ephoralſtelle in Mansfeld berufene
Pfarrer Schultze, bisher an der Philippus-Apoſtelkirche n
Bevlin, iſt zum Superintendenten ernannt worden.

Eiſenach, 28. Febr. (Der Aufnahmebeſtand zum
hieſigen Großh. Lehrerſeminar) entſpricht dem Durch-
ſchnitt der letzten Jahre. An der Aufnahmeprüfung für die
Sekundarſchule, der Vorbereitungsanſtalt für das Seminar,
nahmen 36 Schüler teil. Von den Prüflingen wurden 28 auf-
genommen und 8 wegen ungenügender Leiſtungen zurück
gewieſen. S SBitterfeld, 28. Februar. (50 Jahre Meiſter.) Herr
Drechslermeiſter Auguſt Gen ſch kann heute ſein 50 jähr. Meiſter
jubihäum feiern.

rankheiten, Unglücks und Todesfälle
tzk. Arnſtadt, 28. Februar. (Stiftsverwalter Carl

Reineck iſt im Alter von 73 Jahren geſtorben.)
Er war außerordentlich und vielſeitig begabt, und hat ſeine Mit
bürger durch manchen wertvollen Beitrag ſeiner ſchöngeiſtigen
Neigungen erfreut.
brachte er viel Intereſſe entgegen. Viele ſeiner Schriften, be-
ſonders die über die Grafen von Gleichen und die Gleichen
burgen, haben bleibenden Wert.

tzk. Pforten bei Gera, 28. Februar. (Als Leiche ge
landet.) Die einzige Tochter der Familie Georg Kürſchner,
die ſchon ſeit dem 13. Januar vermißt wurde, iſt jetzt in Köſtritz
als Leiche aus der Elſter gezogen worden.

Vieh- und andere Märkte
S Eilenburg, 28. Februar. (Auf dem Ferkelmarkt

am Sonnabend waren 47 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für err Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang 50 bis
75 Mark.

Weimar, 28. Febr. (Auf dem Schweinemarkt)
waren nur 52 Ferkel angefahren. Die Tiere, die mit 55--70 Mark
das Paar angeboten wurden, fanden guten Abſatz.

Beſonders der heimiſchen Geſchichte,

jenigen Teile des Stiefels zu ſparen, wofür

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. Februar.
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Neue Goldmobilmachung
Das Zentralkomitee vom Roken n hat eine liebens

würdige Form gefunden, um der Reichsbank bei der Vermehrung
ihres Goldſchatzes behilflich zu ſein und zugleich der Verwundeten-
pflege neue Mittel zuzuführen. Wie der n die Ge
währung künſtleriſcher Andenken mitteilt, wird der geſpendete
Betvag, falls er in Gold gezahlt wird, doppelt gerechnet. Die
künſtleriſchen Andenken beſtehen in Radie rungen von Bohrdt,
Corinth, Hoffmann Fallersleben, Langhammer, Liebermann,
Loeſchen, Orlik und Wälſer, ſowie in der ſilbernen Schaumünze
von Gaul. Bei gewöhnlichen Einzahlungen gewährt das Zentral-
komitee vom Roten Kreuz für 10 Mark eine Radierung, für 50 Mk.
eine vom Künſtler handſchriftlich unterzeichnete und nummerierte,
für 100 Mark die Gaulſche Schaumünze aus Silber. Wer jedoch
10 Mark in Gold einzahlt, erhält Andenken, wie wenn er 20 Mark
geſpendet hätte uſw. Näheve Auskunft gibt Abteilung VI des
Zentralkomitees vom Roten Kreug, W. 35, Schöneberger Ufer 13.
Poſtſcheckkonto: Berlin 21 681.

Neue Kriegs-Kurbeſtimmungen
Es können 1. Verwundete und kranke Heeresangehörige, die

einer Badekur oder eines ſonſtigen außergewöhnlichen Heilver
fahrens bedürfen, in die der Heeresverwaltung zur Verfügung
ſtehenden Hejlanſtalten Reſerve und Vereinslazarette, Mili
tär- und Pribvatkuranſtalten, Geneſungsheime, Lungenheilſtätten
uſw. aufgenommen werden. 2. Anſpruch guf unentgeltliche Ge
währung von Kuren und ſonſtigen außergewöhnlichen Heilver
fahren haben a) alle zum Feldheer gehörigen Milttärperſonen
und alle Perſonen, die ſich beim Feldheer in irgendeinem Dienſt
oder Vertragsverhältnis befinden und b) alle zur koſtenfreien
Aufnahme in die Lazarette berechtigten Angehörigen des Be-
ſatzungsheeres. Die zahlreichen Kurorte, in denen die Heeres
verwaltung Vorkehrungen zur Aufnahme von Heeresangehörigen
getroffen hat, bieten für die meiſten Krankheiten und Folgezu-
ſtände von Verwundungen die beſte Behandlungsmöglichkeit. Wer
von den bereitgeſtellten Einrichtungen keinen Gebrauch macht, hat
keinen Anſpruch auf Koſtenerſtattung für eigenmächtig gewählte
Kuren. Jeder kurbedürftige Offizier und Begmte iſt durch den
ihn beratenden Militärarzt hierauf ausdrücklich hinzuweiſen.

Die Fahrpreisermäßigung für Kriegsteilnehmer
und Pflegeperſonen

Die Vorſchriften über die Fahrpreisermäßigung für Kriegs
teilnehmer und für Mitglieder von Vereinen der Liebestätigkeit
haben eine neue Faſſung erhalten. Jn der 2. und 3. Klaſſe
werden bei Reiſen zum Beſuche von Kurorten zum halben Preis
befördert Mitkämpfer der Feldzüge 1864, 1866, 187071 und
1914/15 und deren notwendige Begleiter; die öſterreichiſchen und
ungariſchen Mitkämvfer von 1914/15, die vom Roten Kreuz unter
ſtützt werden; Angehörige der Vereine und Genoſſenſchaften, die
ſich in freier Liebestätigkeit der öffentlichen Krankenpflege wid
men. Bei letzteren gilt dies für die Vorſtände und Vorſtandsmit
alieder zu Konferenzen über Angelegenheiten der öffentlichen
Krankenpflege, das Pflegeperſonal zur Ausübung der Kranken-
pflege uſw., das Pflegeperſonal bei Verſetzungen und zu Fort-
bildungs-, Kur und Erholungszwecken und zu Reviſionszwecken.
Die Notwendigkeit der Beglei r iſt durch ein ärztliches Zeugnis
nachzuweiſen. Notwendige Fahr- und Rollſtühle werden auf
Gepäckſchein frachtfrei befördert. Die Ueberführgebühren ſinh
jedoch zu entrichten.

Lederknappheit und Schuherſatzſtoffe
Der Verband der Deutſchen Schuh- und Schäftefabrikanten

hat auf ſeiner letzten Kriegstagung in Frankfurt a. M. eine
Entſchließung angenommen, in der es heißt: „Schon zu Friedens
zeiten wurden für beſte in- und ausländiſche Schuhfabrikate zu
Kapven, Brandſohlen, Abſatzunterflecken, Gelenken anſtatt Leder
geeignete Erſatzſtoffe verwendet, und zwar nicht nur aus Er
ſparnisgründen, ſondern weil beſtimmte Erſatzſtoffe ſich beſſer
eignen als Leder. Bei der jetzien Lederknapvßeit iſt es im rein
wirtſchaftlichen Intereſſe dringend geboten, überall da, wo an
gängig, geeignete Erſatzſtoffe zu verwenden, um Leder für die

es noch keinen
guten Erſatz gibt.

Veförderung. Der frühere Primaner der Latina, Kriegs
freiwilliger Gerhard Wolter iſt auf dem weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz im FeldArt.-Regt. 28 zum Leutnant befördert.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
27] Roman von Marianne Weſterlind

Auf einem Tiſch ſaß ein langer Leutnant und krähte
vor Behagen. „Herrſchaften, haben Sie heute mittag
„Hamburger Aalſuppe“ er faßte das Worte mit Klam
mern an gegeſſen? Vitte, einzeln vortreten. Orden
Pour. le meérite. Ich fürchte keine Kameruner Strapazen
mehr, nachdem ich dies ſiegreich überſtanden. Heilige
Barbara, war das ein Futterchen! Ein liebevoller Gatte,
wie ich bin, hab' ich mir gleich das Rezept für meine zu
künftige Frau geben laſſen. Neunerlei Kräuter, Eſtragon,
Tymian, Baſilikum, Majoran, Baldrian, Lavendel, Veilchen
und ſo weiter. Dann wird's intereſſant: Zucker, Salz, Eſſig,
Zwiebel, Lorbeer, Muskat, Zimmt, Weißwein, Erbſen,
Bohnen, Spargel, Rüben, Birnen, Aale, Klöße. Und nun
wird's ganz intereſſant: Pflaumen und Roſinen ſchwimmen
darin, und wenn ich nicht ſehr irre, auch Heringsköpfe. Und
dem ſein Mütz'.“

Die letzten Worte galten einem gerade an der Halle
dorübergehenden Franzoſen, der mit etwas abſichtlicher Be
tonung des Bohéme ſeit Boulogneſurmer mit einer phrygi
ſchen Mütze aus rotem Sammet auf den dunklen Locken
herumlief, Ein Mann mit Locken und einer roten Sammel
mütze, das war eine Vorſtellung, die im Hirn eines deutſchen
Offiziers keinen Raum fand.

Obwohl der hellhörige, kokette Franzoſenjüngling einen
Flammenblick ſchleuderte, hatte der lange Artilleriſt die
Lacher doch auf ſeiner Seite. Dann glitt er geſchmeidig auf
die große Frage zurück: „Nun, wie iſt's? Damen Koſtüm-
zwang, Herren eventuell Geſellſchaftsanzug und drei Mark
Strafe. Abgemacht?“

Nun verſiegte die Lachluſt. Die alten Bedenken blieben
unbeſiegt. murmelte und grummelte und tat, als ob
an Viehwagen fahren ſollte.

Das Koſtümfeſt unterblieb. Die Würde über alles!
Madeira. Grünumſponnene Berge, koſende

Lüfte, roſa und himmelblaue Häuſer, braune Spitzbuben
geſichter. Mit Bergen von Blumen und Früchten und
echtem Madeira und Teneriffahandarbeiten (Stempel
A. Wertheim) und weinroten Geſichtern kehrten die Aus
flügler an Bord zurück, und in ſpäter Abendſtunde ſtach die
„WVando“ wieder in See.

Sekondi, Freetown, Monrovia. Nun evehte zuerſt vom
Feſtland der heiße Atem Afrikas, dem Land, wo Milch und
Honig fließt, wie Papa Senkpiel meinte.

Magda ſtand an der Reeling und ſah auf den ſchmalen,
hellgelben Sandſtreifen, über den ſich eine Reihe krauſes
Grün aufbaute. Eine Ahnung der gräßlichen Komödie
Liberia dämmerte dem Beſchauer ſelbſt in dieſen flüchtigen
Eindrücken. Jm Hafen lag „die Flotte“ des Landes: eine
tauſend Tonnen große alte Jacht von Rotſchild, deren Boden
faſt ganz aus Zement beſtand. Schmale Kanus tanzten wie
geſchmeidige Fiſche, Brandungsboote ſteuerten auf die
„Wanda“ zu, geleitet von Negern, die unter monotonem
Singſang mit ihrer Poddel, einem kurzen Dreizack, takt-
mäßig in die See hackten. Jn einem Boot ſaßen neue
Paſſagiere für die dritte Klaſſe.

Kapitän Senkpiel gröhlte vor Vergnügen. „Gotts-
donner, ſie ſinds, der Schatzmeiſter, der Kriegsminiſter und
dieſe ſehr geſättigt ausſehende Negerin, die Landesmutter
im ſeidenen Kleid und dammich! lilg Unnerröck!

Die „Herren“ ſteckten in alten Uniformen, Motten
futter aus dem japaniſchen und ſiebziger Krieg, der Schotz
meiſter trug die Epauletiten vorne auf der Bruſt, dem
anderen klebten ſie hinten auf dem Rücken. Dos waren
die Spitzen der Behörden aus dem freien Negerſtagat.
Liberia.

Zugleich krabbelte eine ganze ſchwarze Menſchheit die
Strickleiter an Bord hinauf, Krufungen, die Frondienſte
auf der „Wanda“ taten. Mit Widerwillen und Neugierde
ſah Magda in das Ameiſengewimmel hinein, das fortan ihr
Leben umrahmen ſollte. Sie fühlte unklar, daß der
Oleanderduft im Hintergrund verwehte. Dieſer Dunſt und
Schweiß, das wiehernde Gelächter, dieſe brutale Muskel-
kraft, dieſe tieriſchen Eßſitten, das war auch Afrika.

Angezogen von ihrer Häßlichkeit, verfolgte ſie oft
ſtundenlang, wenn die Gedanken ſich im Gleichmaß der
Tage müde ſtumwpften, dieſe Negerhorden auf dem Vorſchiff;
noch immer erſchienen ſie ihr wie leibhaftige Teufel, der
Hölle entſpien, und mühſam lebte ſie ſich in die Vorſtellung
eines täglichen Verkehrs mit dieſem ſchwarzen Volk hinein.
Und Rätſel gaben ſie auf, dieſe ſchwarzen Halunken! Ein
mal wurde ſie Zeuge einer blutigen Rauferei, bei der ſich
die beiden Gegner wutſchnaubend am Boden wälzten und
wie beſeſſen aufeinander losſchlugen; ihre Stammesbrüder
ſtanden breitbeinig dabei und grinſten, ſchließlich ſtanden die
beiden Neger auf und lachten mit.

„Jch dachte, ſie würden ſich totſchlagen,“ ſagte ſie zu
ihrem Mann. t

„J wo, das war bloß eine etwas lebhafte Tiſchunter
haltung.“

Bertold Brabant, jetzt völlig den Feſſeln der alten Welt
entronnen, blühte unter der Tropenſonne auf zu einer
Vordergrundfigur des Lebens. Jn ſchweigender Verwunde-
rung verfolgte Magda ſein Tun; in der Art, wie er den
Schwarzen auf die Schulter ſchlug, mit ihnen ſchwatzte und
lechte und doch in jedem Zoll Herr blieb, lag ſo viel
breite Selbſtſicherheit, ſo viel Meiſterſchaft in der Menſchen
behandlung!

Nur in einem begegneten ſich beide klangvoll, in ihrer
inbrünſtigen Liebe zum Meer.

Magda wurde nicht müde der Schönheit der Tropen
gewäſſer, in denen das ſtolze Schiff auf und niederſtieg:
wie königsblauer Sammet leuchtete das Gewoge, wie das
Kleid einer ſtolzen Frau, und ſchäumte ſo ſprühend weiß,
daß es ausſah, als ſei dieſes Kleid am Rande mit weißem
Pelz verbrämt.

Bisweilen verſank ſie ſogar in ganz unweibliche Nach
denklichkeiten Fünfmal ſo groß wie alles Feſtland iſt
das Meer. Das iſt eine weiſe Beſtimmung. Von wem
Aller Unrat der Welt ergießt ſich hinein, und es bleibt doch
ewig rein und ſchön Berggekrönte Jnſeln erheben ſich
darin in unerhörter Schönheit. Wer ſtellte ſie hinein
Und Menſchlein laufen dazwiſchen herum, kommen ſich ſehr
wichtig vor, nennen ſich Krone der Schöpfung, laufen ſechzig,
ſiebzig, achtzig Jahre und wohl noch darüber hinaus und
tauchen dann wieder unter und zerfallen Woher kom
men ſie? Wohin gehen ſie? Nur das Meer bleibt ewig
und rauſcht in Ewigkeiten ſein heiliges Lied.

Ein halbvergeſſenes Sprüchlein alter Volkspoeſie
drängte ſich ſtimmungbeherrſchend vor.

Wir leben und wiſſen nicht, wie lang,
Wir ſterben und wiſſen nicht, wann,
Wir reiſen und wiſſen nicht. wohin,
Mich wunderts, daß ich ſo fröhlich bin.

Brabant ließ ſie gewähren. Junge, vom Leben wach
pte Frauen verlieren ſich zuweilen in derlei Träume-
reien.

Dann kam Lome. Eines Morgens lag es da, ſauber,
weiß und freundlich, wie es ſich für eine deutſche Stadt in
mitten afrikaniſcher Palmenhaine gehört.
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Jn der St. Georgenkirche findet am 1. März, abends8 Uhr, Kriegsbetſtunde mit ſelber Abendmahlsfeier ſtatt,

die von Herrn Paſtor Gallert gehalten wird.
Vorträge in Lazaretten. Herr Karl Demmer hat die

Erlaubnis e die von ihm verfaßtew Gedichte in den hieſi
gen Hilfs n vorzutragen, mit Ausnahme des Hilfslaza
retts „Kliniken“ und des Vereinslazaretts „Bergmannstroſt“.
Die Vorträge finden ſtatt vom 27. Februar bis zum 7. März
abends von 7—8 Uhr. Herr Demmer hat mit ſeinen vaterlän
diſchen Gedichten, die in mehreren Heften erſchienen ſind, viele
Anerkennung gefunden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine LamprechtFeier in Jeſſen

Man ſchreibt uns aus Jeſſen: Am 60. Geburtstage des großen
Leipziger Geſchichtsforſchers Karl Lamprecht fand hier vor ſeinem
Gehurtshauſe, der hieſigen Oberpfarre, eine ſchlichte, eindrucks-
volle Feier ftatt, an der die Töchter Lamprechts, fowie Anver-
ewdte und eine Abordnung der Leipziger Univerſität teilnahmen.
Unter den Gäſten befand ſich auch unſer Ehrenbürger, der König-
liche Kommiſſionsrat Führmann-Jeſſen, und Landſchaftsrat Eck-
hardtZwieſigko. Jn Gegenwart des Magiſtrats, der Stadtver-
ordneten Verſammlung und des Gemeindekirchenrates enthüllte
Bürgermeiſter Len z nach längerer Anſprache die von der StadtJeſſen an der Oberpfarre angebrachte Gedächtnistafel aus
ſchwarzem Marmor in Sandſteinfaſſung mit der Jnſchrift: „Hier
iſt geboren Dr. Karl Lamprecht, Profeſſor der
Geſchichte in Leipzig, am 25. Februar 1856“ und über-
gab ſie der Kirchengemeinde zur Obhut. Jm Namen der Kirchen-
gemeinde übernahm hierauf Oberpfarrer Hoſch nach einer An
ſprache, in der er Lamprechts Verdienſte als Geſchichtsprofeſſor,
Geſchichtsforſcher und als deutſchen Univerſitätslehrer pries, die
Tafel. Dr. phil. Menke-Glückert, Privatdozent an der
Univerſität Leipzig, dankte im Namen der Familie Lamprecht für
die Ehrung, übermittelte die Grüße und den Dank des wegen
Krankheit nicht erſchienenen Nachfolgers Lamprechts, des Pro
feſſors Gö tz Leipzig, und dankte perſönlich als Schüler und
Freund Lamprechts. Damit hatte die ſchlichte Feier ihr Ende
erreicht.

Lamprecht hat, wie Bürgermeiſter Leng in ſeiner Anſprache
ausführte, ſeine Vaterſtadt ſtets in guter Erinnerung behalten,
Jn den Stunden der Muße und der Erholung in ſeinem arbeits-
reichen Leben ſind ſeine Gedanken gern in die behagliche Zeit
ſeiner Kindheit zurückgekehrt und aus dieſem Sich-zurückverſetzen
iſt auch der Gedanke einer Selbſtbiographie entſtanden, die in
ihrem erſten Teile ausſchließlich von ſeiner Kinderzeit in Jeſſen
ſpricht. „Jeſſen iſt,“ ſo ſagt Lamprecht ſelbſt, „mit verſtändigen
und durch geſchichtliche Erfahrung weittragend gemachten Augen
geſehen, in ſeiner Weiſe ein Zeuge großer Zeit. Die breite heiter-
freie Anlage des Städtchens weiſt auf die Tage zurück da deutſche
Siedler über die Ufer der Saale und Elbe vordrangen und zu
deutſchen Gebieten machten, was bis dahin noch wendiſch geweſen
war. Auch im Stadtplan von eſſen tritt der allen kolonialen
Ländern eigene Zug zur räumlichen Größe ſtark hervor.“ a e

Jnbiläumsfeier des Lettevereins
Bit einer ſchlichten aber eindrucksvollen Feier beging am

Sonntag der Letteverein itt Gegenwart der Kaiſerin und des
Handelsminiſters Dr. Sydvw ſowie ſeiner Gemahlin den Er-
innerungstag an die vor fünfzig Jahren erfolgte Gründung
des Vereins. Chorgeſang der Schülerinnen keitete in der Aula des
Lettehauſes den Feſtakt ein, ſodann folgte eine gehaltwwolke und zu
Herzen gehende Anſprache des Geheimen Konſiſtoriaglrates Pro
feſſor Dr. Scholz. Den Jubiläumsbericht erſtattete die Vor-
ſteherin der höheren Handelsſchule des Vereins, Fräulein Millh
H. Coßmann. Hierauf gab der Schatzmeiſter, Direktor Merbitz,
die Errichtung einer Stiftung für die Altersverſorgung der
Lehrerinnen des Vereins bekannt. Das Schlußwort ſprach in eini
drucksvoller Weiſe im Namen des Vorſtandes Geheimer Ober
regierungsrat Dr. von Seefeld. Die Kaiſerin hatte neben der
hochvrdienten Vorſitzenden des Vereins, Frau Profeſſor Kaſe
ſowsky Platz genommen, der die hohe Protektorin die herzlichſten
Glüd wünſche zu dem Ehrentage des Lettevereins gusdrückte.

Jm Woevre
Es iſt ein geſegnetes Fleckchen grweſen, das WoevreGebiet,

bevor es von den Stürmen dieſes Krieges durchtobt wurde. Nun
iſt die Woevre durch die jüngſten kriegeriſchen Vorgänge wieder
in den Mittelpunkt des Intereſſes gerückt, nachdem es unſeren
tapferen Truppen gelungen iſt, 2Stelkungskriege hier die feindliche Front zum weichen zu brin
gen. Eine Reihe reizvoller Dörfer und Städtchen erhebt ſich in
dieſer Ebene, von Orien, deren Namen im Laitfe dieſes Kräeges
ſchon oft genannt worden iſt. Da iſt Thiaucourt, da iſt Fresnes,
da iſt das vielgenannte Dorf Pamnes mit ſeiner hochgelegenen.
mit ſpitzragendem Turme geſchmückten Kirche; da iſt Hattonchätel
mit ſeinem gang ſüdlich anmutenden Rathaus; da ſind alle die
hübſchen kleinen Orte mit ihrem faſt ſüdlich anmutenden Kolo
rits. Und in allen dieſen Orten gab es ein größeres oder
tleineres Chäteau, aber dieſe Schlößzchen liegen heute vielfach in
Trümmern, oder ſie ſind doch von den Grangken ſchwer mitge-
nommen. Schöne Wälder, gewundene Täler und Weinberge
ziehen ſich durch das ganze Gebiet; die Rebhänge freilich ſahen
ſchon vor dem Kriege böſe aus; denn die mangelhafte Sorgfalt
der Beſitzer und die Reblaus hatten ihnen überl mitgeſpielt.

In der Ferne, gegen Weſten, ſieht man von manchen Höhen
aus die Cötes-Lorraines, dieſen zuſammenhängenden Höhenzug,
den die Franzoſen fo geſchickt zur Befeſtigung ihres Grenz-
gebietes benutzt haben. Der Geiſt alter Zeiten ſteigt beſonders
aus den Mauern des uralien Städtchens Hattonchaätel empor,
deſſen Entſtehung auf den Biſchof Hatto von Verdun zurückgeht.
Er erbaute auf den Grundmauern eines Römerkaſtells dieſe
Siedelung, die heute noch eine Fundarube für Freunde alter
Baulichkerten und Jnſchriften aus längſt vergangenen Tagen iſt.

Auch in anderen Orten des Woevre ſieht man ſo manches
durch das Alter ehrwürdig gewordene Kunſtwerk; da gibt es
gotiſche Kloſterktrchen und Kreuzgänge, weltabgeſchiedene, ſtille
Kloſtergärten, Ueberreſte alter Burganlagen und Aehnliches mehr.
Und im den Schlößchen ſteht ſo manches Möbelſtirck, ſo mancher
Kamin ſo manches Gerät, das ſchon Jahrhunderte geſehen hat.
Gar vieles davon hat der Krieg zerſtört, und manches hätte den

nach anderthalbjährigem

und der Nachwelt erhalten bleiben können, wenn
nicht die Franzoſen in blinder Zerſtörungswut hre Granaten
in die eigenen zaften geworfen hätten, nur, weil die
Deutſchen ſich darin feſtaeſeht hatten.
entbrannie, mit wütendſter Heftigkeit geführte Kamvf gewiß
noch weiter ſein Zerſtörunoswerk in dieſem von der Nalitr ſo
begünſtigten Landrich treiben.

Poſt und Eiſenbahn
Militär Generaldirerktivn der Eiſenbahn in Warſchau

Leſer unſerer Zei inWarſchau zu unſerer Note in Nr. 89 der „Halleſchen n nung

frld. mitteilt, befindet ſich die Militäreiſenbahndirektion 4 be
reits ſeit dem 10. Auguſt 1915 in Warſchau. Seit 1.
reme 1916 befindet ſich nun dort die Militär- General

der Eiſenbahnen (im beſetzten n Gebiet.) Der
Verwollumgsrat der vuſſiſchen im beſetzten

Jetzt wird der aufs neue
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Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 28. Febrijar. Die telegraphiſchen Auszahlungenſtellen ſich heute für vo s
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Dividendenausſichten
Die Maſchinen und Armaturenfabrik vorm. C. Lonis Strube
Aktien Geſellſchaft in Magdeburg-Buckan hat beſchloſſen, der
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von 15 (im
Vorj. 0) Prozent vorzuſchlagen.

Die Heinrich Ernemann, Akt-Geſ. für Camera- Fabrikation in
Dresden beſchloß, die Verteilung einer Dividende von 10 (im
Vorj. 5) Prozent vorzuſchlagen.

Die Faber Schleicher Aktiengeſellſchaft, Offenbach a. M.
(Druckmaſchinen) beſchloß, 10 Prozent (0 im Vorſ.) Dividende zu
verteilen.

Die Rheiniſch-Naſſauiſche Bergwerks- und Hütten-Aktien-
Geſellſchaft wird für das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von
1616 Prozent gegen 6 Prozent im Vorjahre in Vorſchlag bringen.

Die Arenberg'ſche Aktien- Geſellſchaft für Bergbau und
Hüttenbetrieb in Eſſen a. Ruhr ſchlägt für das am 31. Dezember
1915 abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende vn 22 Ptozent
gegen 17 Prozent im Vorjahre vor.

Die Lindener Eiſen und Stahlwerke Akt.-Gef. ſchlägt 25 (im
Vorj. 10) Prozent Dividende vor.

Die Aachener Bank für Handel und Gewerbe beſchloß, für
das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von 518 Prozent gegen
5 Prozent im Vorj. vorzuſchlagen.

Die Maſchinenfabrik Gritzner Aktiengeſellſchaft beſchloß,
eine Dividende von S Prozent (10 Prozent iin Vorj.) vorzu
ſchlagen.

Die Württembergiſche Hypothekenbank in Stuttgart bean-
tragt für 1915 eine Dividende von 715 Prozent (im Vorj. 7 Proz.).

Deutſche Vermögensintereſſen in Serbien
Die Norddentſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Jnfolge der

Beteiligung von deutſchen, öſterreichiſch- ungariſchen und bulga-
riſchen Truppen an der Beſetzung Serbiens ſind vielfach Zweifel
darüber hervorgetreten, an welche Stelle deutſche Privat
perſonen ſich wegen des Schutzes ihrer Vermögens-
intereſſenin Serbien zu wenden haben. Die aus dieſem
Anlatz einer Reihe von Handelskammern und Eingzelperſonen
zugegangene amtliche Mitteilung, daß für die Entgegennohme
von Anträgen ſolcher Art das Oberkommando der Heeresgruppe
von Mackenſen zufländig iſt, hat zu einer Belaſtung dieſer mili-
täriſchen Stelle geführt, die eine anderweitige Fürſorge für die
in Rede ſtehenden deutſchen Intereſſen erforderlich erſcheinen
läßt. Das Nähere hierüber wird in Bälde bekannt gegeben wer
den. Einſtweilen iſt davon abzuſehen, Anträge der be
zeichneten Art an das Oberkommando der Heeres
gruppe von Mackenſen zu richten.

Aus der Spiritusinduſtrie
In der unter Vorſitz des Gebeimrats Säuberli ch Gröb-

zig abgehaltenen Generalverſammlung des Vexzins der Spiritus
fabrikanten Deutſchlands, wurde mitgeteilt, haßß zu der Durch

dem vorgeſtrigen Nivegu.

heimen

führung der Arbeiten über Fetthefe mit zwei Firmen Ver-
träge zur Errichtung von Verſuchsanlagen abgeſchloſſen wurden.
Die Unterſuchungen über Mineral-z, Futter- und Nährhefe
haben ergeben, daß man mit einer Ausbeute von 76 Kilo ge-
trockneter Heſe mit einem Eiweiß- und Fettgehalt von 50
aus 100 Kilo Zucker rechnen kann. Eine Zukunftsaufgabe werde
es ſein, das Verfahren der Verarbeitung der Abwäſſer von
Stärke und Zuckerfabriken zu verbilligen und dann die Einfuhr
von Oelkuchen überflüſſig zu machen. Den Bericht über die
wirtſchaftliche Lage des Gewerbes erſtattete Abg. Kreih- Berlin.
Der Verbrauch von Trinkbranntwein mußte erheblich einge
ſchränkt werden. Die Vorwürfe gegen die Svirituszentrale,
insbeſondere wegen zu hoher Bewertung des Spiritus, ſeien
gänzlich ungerechtfertigt. Zu ihrem eigenen B
dauern mußte die Spirituszentrale den Preis auf 150 Mk. für
das Hektoliter erhöhen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Febr. Jnfolge der guten Nachrichten von der

Weſtfront war die Stimmung im Börſenverkehr recht zuver
ſicht lich. Das Geſchäft war jedoch nicht beſonders lebhaft und
beſchränkte ſich nur auf einzelne Papiere. Deutſche Erdöl-
aktien waren anfangs etwas matter, konnten fich ſpäter aber
wieder befeſtigen. Von Montanpapieren waren Phönix und
Bismarckhütte bevorzugt, die Kurſe hielten ſich aber auf

Einige Umſätze fanden in Schiffahrts-
werten zu leicht abgeſchwächten Kurſen ſtatt.
blieben unverändert.

Getreidebericht

Berlin, 28. Februar.
nicht beſonders lebhaft, die Tendenz aber durchaus feſt. Spelz-
ſtreumebl, Zichorienbrocken und Pferdemöhren
wurden in kleinen Poſten zu unveränderten Preiſen gehandelt.
Maismehl blieb vernachläſſigt; von Sämereien wurden
Sagthafer und Saatlupinen zu etwas höheren Preiſen
umgeſetzt. Wettier: Schön. Der Getreidemarkt blieb ohne Notißz.

Die Halleſche Kriegskreditbank Aktiengeſellſchaft in
Halle a. d. S. hielt am 28. Februar unter dem Vorſitz des Ge

n Kommerzienrats Steckner in der Handelskammer
ihre Generalverſammlung ab.
worden iſt, um unverſchuldet in Not geratenen Bürgern zu
helfen, gehören 180 Aktivnäre an. Vertreten waren in der Ver
ſammlung 93 Stimmen mit 93 000 Mk. Kapital. Der Vorſitzende
widmete dem durch Tod aus dem Aufſichtsrat ausgeſchiedenen
Bürgermeiſter v. Holly einen warmherzigen Nachruf. Die An
weſenden ehrten ſein Gedächtnis durch Erheben von den Pläken.

Der Bericht des Vorſtandes teilt mit, daß das Geſchäftsjahr 1915
die Halleſche Kriegskreditbank woch weniger beſchäftigt hat, als
die erſten 3 Monate des Beſtehens der Bank von Oktober bis

die Gene

gemacht baben, ſo läßt ſich einiger Sicherheit darauf ſchl

Dezember 1914. Von den geſtellten Kreditanträgen im Zeſamt
belaufe von 383 750 Mk. fanden 30 im Betrage von 175 650 Mk.

hmigung der Kreditausſchüſſe, während 35 mit
161 600 Mk. abgelehnt werden mußten und 12 nicht zum Aus
trag kamen. Die Ausleihungen erhöhten ſich 1915 nur um
125 955.50 Mk. auf 134 655,50 Mk., ſo daß die Halleſche Kriegs
kreditbank nicht genötigt war, den ihr bei der Reichsbank zur
Verfügung ſtebenden Diskontkredit in Anſpruch zu nehmen. Da
auch andere ähnliche Kreditorganiſationen derartige Erfakrungen

ießen,
daß ein beänaſtigender Notſtand im deutſchen Handel und Ge
werbe im allgemeinen nicht beſtebt. wenn auch zum. Teil ſchwer
gekämbft wird. Es jſt ausreichend Vorſorge oetroffen, um einem
Notſtand für den Fall einer noch längeren Dauer des Krieves
wirkſam entoenentreten zu Ernſtere Verſegenhbeiten be
ſtehen zum Teil für den Hausbeſit, teils weil ſich das flüſſige
Kapital dem Hypothenkenmarkte fern hält, teils weil eine durch

iſt Berlin. Vorſitzender iſt Konſul

Deutſche Anlrihen

Am Produktenmarkt war der Verkehr

Der Geſellſchaft, die errichtet

allgemeine Teuerung durch Erhöhung
ußehe u gegen Se Seeh er bei einem Reingewinn von 8378,22 Mk

in Soll und n mit 508 473,22 Mr. aus. Die Gewinn imd
Verluſtrechnung ſchließt in Einnahme und Ausgabe m9546,17 Mk. ab. n zem ng beſchloß von dem ergielten
Reingewinn 5 Proz. zur Ueberweiſung an den R nds und

Proz. Dividende auf des 140 000 Akk. betragende Aktienkapitaf

u W eg e n 2 t wen einem nen zuilt n redereKonto zugeführt währendKrisgekeeditbanken auf die Auszahlung des ergielten Reingenen

in Rückſicht auf zum Teil vecht. mden Büchern zu thheen hatery reren Die Lectee a
kreditbank bilft ſich mit der Bildung des Delkrederekonto
ſich bei der einmal erfolgenden Liquidation der Hauſe
Kriegskreditbank etwa ein Ausfall ergeben follte, ſo ſteht hierfür
noch immer das Aktienkapital zur Verfügung. Der Geſchätt.
abſchlitß und die Gewinn und Verluſtrechnung
nehmigt und dem Vorſtand und Aufſichtsrat Enklaſtung
Die bisherigen Mitglieder des Abfſichtsrates wurden wieder
gewählt Anſtelle des verſtorbenen Bürgermeiſters v. Hollh wurde
Bürgermeiſter Dr. Sevdel- Halle gewählt.

MontanusKriegs-Vorträge. An Hand amtlicherUnkerlagen veranſtaltet der Verlag Hermann Mont tallen deutſchen Städten Vortrage in denen unter Vorführun

von zirka 100 Lichtbildern ein Rundgang durch unſere Ge
fangeéenenlager gegeben wird. Der erſte dieſer Vorträge hat
am 17. Dezember durch Herrn. Profeſſor Dr. Backhaus im Ab
geordnetenhauſe n Berlin ſtattgefunden. Zweck dieſer
Vorträge iſt, den Behauptungen der Auslandszeitungen, daß die

Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutſchland eine barbariſche
und grauſame ſei, mit allen Mitteln entgegenzutreten. Die auf
Veranlaſſung des Kriegsminiſteriums hergeſtellten verſchiedenſten
vhotographiſchen Aufnahmen aus allen Gefangenenlagern Deutſch
lands werden zum größten Teil in dieſen Vorträgen im Licht
bildAgezeigt. Jn Halle wird am Donnerstag, den 2. Mr.
814 Uhr abends in den „Thaliaſälen“ Hauptmann a. D. Freiher
von Schleimnitz über unſere Kriegsgefangenenlager prechen.
e n z t d er ſten großes Intereſſe finden

ird. Karten ſind in der Hofmuſikalienhandlung Heinrich HT de Hof handlung Heinrich Hotha
Ein Reichsverband der Vereinigungen des Drogen-Chemikalienfaches wurde gegründet Der Sitz v Serhanos

Richard Seifert, in Firma
Brückner K Co.

um

Letzte Telegramme
Erhöhter Zuckerpreis in Ungarn

Peſt, 29. Febr. Eine Kundgebung der Regierung kün-
digt die Heraufſetzung der Höchſtpreiſe für
3 u cker um 14 Kronen für den Meterzentner mit Gel-
tung vom 1. März an. In der Begründung wird einer
ſeits auf die erhöhten Erzeugungskoſten, andererſeits daran
hingewieſen, daß die Fabrikanten zur Sicherung des Zucker
rübenbedarfs genötigt ſind, den Produzenten gleichfalls er-
höhte Preife. zu bezahlen.

Verlängerung des Belagerungszuſtandes in Holland
Haag, 29. Febr. Jn der Zweiten Kammer iſt ein

außerordentlicher Flottenkredit von 1200000
Gulden vorgelegt worden zur Beſtreitung der Ausgaben
im erſten Vierteljahr 1916 ſowie ein Geſetzentwurf zur
Verlängerung des Belagerungszuſtand es
und Abmachungen zitr Bekämpfung des Schmuggels.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. Febr. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Artillerickämpfe erreichten vielfach große Heftig-

keit. An der Front nördlich von Arras herrſcht fort
geſetzt lebhafte Minentätigkeit; wir zerſtörten durch
Sprengung etwa 40 Meter der feindlichen Stellung

Jn der Champagne ſchritten nach wirkſamer
Feuervorbereitung unſere Truppen zum Angriff beiderſeits
der Straße SommeePy-Souagin. Sie eroberten das
Gehöft Navarin und beiderſeits davon die franzöſiſche Ste!
lung in einer Ausdehnung von über 1600 Metern, machten
26 Offizierr, 1009 Mann Gefangene und erbeuteten neun
Maſchineugewehre und einen Minenwerfer.

Jm Gebiet von Verdun erſchöpften ſich wiederum
nen heraugeführte feindliche Maſſen in vergeblichen An
griffsverſuchen gegen unſere Stellung in und bei der Feſte
Dougumont ſowie auf dem Hardaumvnt.

Unſererſeits wurde die Maashalbinſel von
Champnenville vom Feinde geſäubert. Wir ſchoben
unſere Linien in Richtung auf Vacherauville und
Bras weiter vor. Jn der Wosvre wurde der Fuß
e Lorraines von Oſten her an mehreren Stellen
erreicht.Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Eine ſcharfe deutſche Note an Portugal
Berlin, 28. Februar. (Privattelegramm). Deutſchland

hat an Portugal eine ſcharfe Note gerichtet, in der mit Rück
ſicht auf die Vertragsbeſtimmung, daß die Teſchlagnahme von
deutſchen Schiffen nur nach vorheriger Regelung der Entſchädi
gungsfrage mit den Jntereſſenten erfolgen könne, die Rüd

gängigmachung der portugiſiſchen Maßnahme verlangt wird.

Wetterbericht
vom 28. Febr. Jn Deutſchland trat geſtern vielfach Auffklären ein,
ſo daß unter dem Einfluß der Sonnenſtrahlung die Mitteltempe
ratur ſtellenweiſe 5 Grad überſchritten. Niederſchläge fielen nur
vereinzelt und allgemein in gerin Mengen. Ausſich
i r Dienstag Wolkig, vorwiegend irocken, tagsüber
m

m

wir t Perantwortlich tden politiſchen Teil Dr. i en unen
h H. für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft undVermiſchtes. H. er; für den Angeigenteil: O. Kreibehm.

t die Biſt betfcaden szlgrite ſind nicht
Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderr

an die
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